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Tom Sawyers Abenteuer. 


Von Mark Twain. 
Deutſche Überſetzung von Margarete Jacobi, 
(12, Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 
i Vierzehntes Kapitel. 
Ein paar Minuten ſpäter befand ſich Tom im ſeichten 


Waſſer der Sandbank und watete dem Illinois⸗Ufer zu. Noch 


reichte ihm das Waſſer kaum bis zur Bruſt, als er ſchon 
die Hälfte des Wegs zurückgelegt hatte. Jetzt aber erlaubte 
die Strömung kein weiteres Vordringen und kühn begab er 
ſich dran, die übrigen hundert Meter ſchwimmend zurück u⸗ 
legen. Er ließ ſich von der Strömung treiben, die ihn raſcher 
beförderte, als er ſelber dachte. Doch gelang es ihm endlich, 


das Ufer zu erreichen und an einer niederen Stelle des⸗ 


ſelben zu landen. Er fühlte in ſeiner Taſche nach dem 
Rindenſtück, fand es ſicher an jenem Platz und ſchritt nun 
mit triefenden Kleidern waldeinwärts am Ufer entlang. Kurz 
nor zehn Uhr kam er an einen freien Platz, gerade dem 
helmatlichen Städtchen gegenüber, und ſah die Führe im 
Schatten der Bäume am hohen Ufer angekettet. Alles war 
ſtill unter den funkelnden Sternen, Er kroch am Ufer hinab, 
mit vorſichtigen Blicken ausſpähend, glitt ins Waſſer und 
ſchwamm mit drei oder vier Stößen nach dem Boot, das an 
der Seite der Fähre befeſtiat war. Dort ſtreckte er ſich unter 
die Ruderbank und wartete atemlos. Alsbald ertönte eine 
heiſere Glocke und eine Stimme gab den Befehl zum Ab⸗ 
ſtoßen. Eine bis zwei Minuten ſpäter wurde das Boot von 
der Fähre ſcharf angezogen und die Jahrt hatte begonnen. 
Tom beglückwünſchte ſich ſelber zu ſeinem Erfolg, er wußte, 
es war die letzte Fahrt dieſen Abend. Nach Verlauf von 
endloſen zwölf oder fünfzehn Minuten ſtanden die Räder 
ſtill, Tom ſchlüpfte über Bord und ſchwamm ans Ufer in der 
Dunkelheit, etwa fünfzig Meter unterhalb des Städtchens 
landend, aus Furcht, noch ſpäten Herumſchwärmern zu be⸗ 
gegnen. Er flog durch einſame Gäßchen und befand ſich 
nach kurzem am hintern Zaun von ſeiner Tante Hof. Der 

1 war ſchnell überſtiegen, er näherte ſich dem Hauſe und 


lickte durch das Fenſter des Wohnzimmers, in dem noch 


Licht brannte. Dort ſaßen Tante Polly, Sid, Mary und 
Joe Harpers Mutter dicht zuſammen und redeten. Sie 
faßen vor dem Bett und das Bett befand ſich zwiſchen ihnen 
und der Türe, welche direkt auf den Hof führte. Tom: trat 
auf den Zehen heran und begann leiſe auf die Klinke zu 
drücken. Die Türe gab nach und öffnete ſich ein klein wenig 
mit ſanftem Knarren. Vorſichtig erweiterte Tom den Spalt, 
bis er ihn für groß genug hielt, um ſich auf den Knien 
durchzuſchieben. Daun ſteckte er den Kopf durch und begann 
mutig vorwärks zu kriechen. 

„Waru das Licht nur ſo flackert?“ ſagte Tante Polly, 
— Tom beeilte ſich mit dem Hereinkriechen. „Herrgott, die 
Tür iſt ia offen, fo viel ich ſeh'! Freilich iſt ſie's. 


Gerade zur rechten Zeit verſchwand Tom unter dem 
Belt. Da lag er mäuschenſtill, um nur erſt zu Atem zu 
kommen, dann kroch er weiter vor, bis dahin, wo er faſt 
ſeiner Taute Füße berühren konnte. 

„Ja, wie ich geſagt hab',“ fuhr dieſe fort, „ſchlecht war 
er nicht, was man fo ſchlecht heißt, — nur immer voller Toll⸗ 
heiten, voller Unſinn und immer oben hinaus, wißt ihr. Ihm 
konnte man's aber jo wenig übel nehmen wie einem Füllen; 
er dachte ſich weiter nichts dabei, war weiß Gott der gut⸗ 


Bromberg, den 13. Juni 


Nehmen 
die Schreckniſſe gar kein Ende! Geh', Sid, mach' die Tür zu!“ 


und} 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundfchau . 


herzigſte Junge, der lebte und —“ fie begann zu weinen. 

„Grad fo war mein Joe, — immer voller Teufeleten 
und zu jedem tollen Streich aufgelegt, aber fo ſelbſtlos und 
gut dabet, wie nur möglich. Und, der Himmel verzeih’ mir's, 
ich. uch eine eigene Mutter, geh' hin und hau' ihn durch, 
weil ich mein’, er hat den alten Rahm genommen, denk' wicht 
dran, daß ich den doch ſelber fortgeſchüttet hab', weil er 


ſauer geworden war. Und jetzt fol ich ihn nie wieder ſehen 


in dleſer Welt, den armen, mißhandelten Jungen, nie, nie- 
mals wieder!“ Und Frau Harper ſchluchzte, als wolle ihr 
das Herz brechen. 

„Ich hoffe, Tom tft beſſer dran, wo er tft,“ begann Std, 
„wenn er aber hier in manchem beſſer —“ 

„Sid!“ — Tom fühlte ordentlich den ſtrengen Mahn⸗ 

blick, das drohende Funkeln in den Augen der alten Dame, 
obgleich er's nicht ſehen konnte, -— -- 
Kein Wort weiter gegen meinen armen Tom, der nun 
von uns gegangen iſt. Der allmächtige Gott wird ſich feiner 
ſchon annehmen, da brauchſt du dich nicht drum de kümmern. 
Oh, Frau Nachbarin, ich weiß nicht, wie ich's überleben fol, 
weiß nicht, wie ich's überleben ſolll Er war mein 90 4 
Troſt, obgleich er mir mein altes Herz fait aus dem Leſ 
heraus quälte!“ 

„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, 
der Name des Herrn ſei gelobt! Aber hart iſt's, ſo arg Hartl 
Erſt vorigen Sonntag ließ mir mein Joe einen Schwärmer 
grad’ unter der Naſe platzen, worauf ich ihm eins verſetzte, 
daß er umſiel. Da dacht ich nicht, daß er fo bald — ach, Herr 
du meines Lebens, wenn ich wieder in derſelben Lage wäre, 
ich würde ihn an mein Herz drücken und küſſen “, 

„Ja, ja, ja, Nachbarin, ich weiß, wie Ihnen zu Mut 
ſein muß, weiß es ganz genau. Geſtern nachmittag erſt hat 
mein Tom dem unvernünftigen Vieh, dem Peter, „Schmer⸗ 
enstöter“ eingegoſſen, den er ſelber hat nehmen ſollen. 

a, ich denk, die Katze reißt's Haus ein, fo tobt die herum. 
Und ich, Gott verzeth mir, geb dem Jungen einen Klapps 
auf den Kopf mit meinem Fingerhut; armer Junge, armer, 
armer, toter Jungel Er hat's überſtanden letzt. Und die 
letzten Worte, oͤte ich von ihm gehört hab', waren, daß er 
mir vorwarf“ — 5 ö 


Dieſe Erinnerung aber war zu viel für die alte Dame, 
Tom ſchluchzie fehl 


reude zu 
zene not⸗ 


Dann 
i ? N „Verſchiedene Jungen gaben 
nun an, daß die Vermißten geſagt hätten, die anze Stadt 
ſolle bald was Neues erfahren. Die „weiſen Häupter“ der 
Gemeinde reimten ſich nun Verſchiedenes zuſammen und 
waren ſchließlich darin einig, daß die Jungen auf dem Floß 
davongegangen und baldigſt in der nächſten Stadt flußab⸗ 
wärts auftauchen diirften. Gegen Mittag aber war das 
leere Floß aufgefunden worden, das etwa vier Mellen 
unterhalb des Städtchens aus Ufer getrieben war, und da 
ſchwand jede Hoffnung. Sie mußten ertrunken fetn, ſonſt 
hätte fie der Hunger vor Nacht nach Hauſe gejagt, wenn nicht 


x 


noch früher. Man glaubte, die Suche nach den Leichen fet. 


hauptſächlich deshalb erfolglos geblieben, weil die Ertrun⸗ 
kenen wohl mitten im tiefſten Waſſer umgekommen ſein 
mußten, denn die Jungen waren flotte 
hätten ſich ſonſt ſicherlich ans Ufer gerettet. Das war Mitt⸗ 
woch abend. Wenn es nun nicht gelang, bis Sonntag die 
Leichen aufzufinden, ſo mußte man jeder Haffnung entſagen, 
und es ſollte an dem Tage ein Trauergottesdienſt in der 
Kirche abgehalten werden. Tom ſchauderte. 3 

Frau Harper ſchluchzte ein „Gutenacht“ und erhob ſich 
zum Gehen. Von einem gemeinſamen Antrieb ergriffen, 
1 5 die beiden verwaiſten Frauen einander in die Arme, 

weinten ſich ein paar Minuten aus und nahmen darauf Ab⸗ 
ſchied. Tante Polly ſagte Sid und Mary mit beſonderer 
Zärtlichkeit „Gutenacht“, Sid ſchluchzte ein bißchen, Mary 
. aber. weinte aus Herzensgrund. : 

Jetzt kniete Tante Polly nieder und betete für Tom, 
ſo rührend, ſo eindringlich, mit ſolch maßloſer Liebe in jedem 
Wort, jedem Ton ihrer alten zitternden e, daß der 
Miſſetäter unter dem Bett wieder förmlich zerfloß in 

Tränen, lange, 1 ſie geendet hatte. 

Er mußte ſich ſehr ruhig verhalten, eine ganze Zeit, 
nachdem ſie zu Bett gegangen war, denn wieder und wieder 
warf ſie ſich ruhelos von einer Seite zur andern und ſtöhnte 
und jammerte vor ſich hin. Endlich aber wurde ſie ſtill, nur 
noch zuweilen ſchluchzte ſie leiſe im Schlafe auf. Jetzt ſtahl 

ch Tom unter dem 

te Höhe, beſchattete das Licht mit ſeiner Hand und betrach⸗ 
iete fie. Sein Herz floß über vor Mitleid. Er nahm die 
Sykomorenrinde aus der Taſche und legte ſie neben dem 
Lichte nieder. Da ſchoß ihm ein Gedanke durch den Kopf 
und er. ee überlegend. Sein Geſicht verklärte fih förm⸗ 
lich im Widerſchein dex erleuchteten Idee, die ihm gekommen. 
Haſtig nahm er die Rinde wieder an ſich, beugte ſich über 
das alte Antlis, hauchte einen Kuß auf ihre Lippen und ſtahl 
ſich, leiſe wie er gekommen, durch die Türe, die er hinter ſich 


0 ; 
r ſchlich den gleichen Weg zurück nach der Fähre, faud 
dort niemanden und betrat kühn das Deck. Wußte er doch, 
daß ſich um dieſe Zeit nur ein Wächter dort befand und der 
zog ſich für gewöhnlich in die Kajüte zurück und ſchlief wie 
ein Sack. Er löſte den Nachen von der Seite, ſchlüpfte hin⸗ 
ein und glitt bald darnach, vorſichtig rudernd, ſtromaufwärts 
dahin. Als er eine Meile oberhalb der Stadt war, ſchlug 
er die Richtung quer über den Fluß ein und legte ſich tüchtig 
ins Zeug. Er traf genau auf die Landungsſtelle an der 
andern Seite. Dieſe Leiſtung war für ihn nicht neu. Nun 
überlegte Tom, ob er nicht den Nachen mitnehmen ſollte, der 
doch ſozuſagen ganz legitime Beute für einen Seeräuber 
wäre. Doch wußte er, daß man genaue Nachforſchungen nach 
dem Verbleib anſtellen würde und die hätten am Ende zu 
unltebfamen Entdeckungen führen können. So ſprang er 
enn aus Ufer und begab ſich ſofort in den Wald. Dort 
etzte er ſich hin, ruhte lange, lange aus und quälte ſich dabei 
namenlos ab, um ſich wach zu erhalten. Dann machte er ſich 
müde, matt und ſchläfrig auf den Heimweg. Die Nacht war 
ſchon weit vorgerückt. Es wurde heller Tag, ehe er ſich 
wieder am Ufer gegenüber der Sandbank befand. Er ruhte 
ch nochmals aus, bis die Sonne ganz aufgegangen war und 
en Strom mit ihrem Glanze übergoldete, dann warf er ſich 
ins Waſſer und bald darauf ſtand er triefend am Eingang des 
Lagers und hörte Joe ſagen: 

Nein, Tom iſt treu wie Gold, Huck, der kommt wieder, 
der ie nicht aus! Er weiß, daß das eine Ehrloſigkeit für 
einen Piraten wäre, und Tom iſt viel zu ſtolz, um ſo was zu 
tun. Er führt irgend etwas im Schilde, das iſt ſicher, 
möcht' nur wiſſen was!“ i 

„Na, aber die Sachen dort im Hut find doch unſer, nicht?“ 

„Beinahe, Huck, noch nicht ganz. Hier die Schrift auf der 
Rinde fagt: Die Sachen gehören euch, ſollt ich nicht bis zum 
Frühſtück zurück ſein — a 

„Was hiermit der Fall iſt“, rief Tom und betrat mit 
großartigem, dramatiſchem Effekt die Szene. 

Ein üppiges Frühſtück, aus Speck und Fiſch zuſammen⸗ 
deter war bald zur Stelle. Die Jungen machten ſich drüber 

er, Tom erzählte dabei ſeine Abenteuer mit entſprechender 

Ausſchmückung. Sein Ruhm warf einen ſtrahlenden Ab⸗ 
glaus auf die andern. Die Erzählung verwandelte ſie als⸗ 
bald in eine eitle, prahleriſche, lärmende Heldenſchar. Dann 
ſuchte ſich Tom ein ſtilles, verborgenes Winkelchen zum 
Schlaſeu, während die andern Piraten ſich fertig machten, 
um zu ſiſchen und auf Entdeckungen auszugehen. 


ET Fünfzehntes Kapitel. 

2 ach dem Mittageſſen begab ſich die ganze Bande zur 
Saudbank auf die Suche nach Schildkröten⸗Eiern. Mit 
Stöcken durchwühlten fie den Sand und wo fie. eine hohle 
Stelle fanden, gruben fie mit den Händen nach und entdeckten 
oft fünſzig bis ſechzig Eier in einem Loch, runde, weiße, 
nußgroße Dinger. Am Abend bereiteten ſie ſich aus den ge⸗ 


Schwimmer und 


ett vor, richtete ſich ganz allmählich in 


r 


backenen Eiern ein köſtliches Mahl, ebenſo ein leckeres rüy⸗ 
ſtück am nächſten Morgen, einem Freitag. Danach Keen fie- 


zur Sandbank, ſchwammen und tollten im Waſſer herum und. - 


wälzten ſich zur Abwechflung im heißen Sande, in dem fie 
ſich förmlich eingruben. Plötzlich kam ihnen der Gedanke, 
daß der kleiderloſe Zuſtand, in welchem ſie ſich befanden, die 
größte Ahnlichkeit mit den Trikots der Zirkushelden. 
lugenhlicklich wurde ein Kreis in den Sand gezogen, der 
einen Zirkus vorſtellen mußte, einen Zirkus mit drei Clowns 
in demſelben, denn keiner der Jungen konnte ſich entſchließen, 
dieſen ſtolzeſten, begehrteſten aller Poſten einem andern zu 
überlaſſen. 5 
Als dies Vergnügen bis zur Neige ausgekoſtet war, 
ſprangen Huck und Joe nochmals ins Waſſer. Tom getraute 
ſich nicht hinein, da er entdeckte, daß er beim Ausziehen der 
Hoſen feine n verloren habe. Nur 
durch ein Wunder konnte er bis jetzt der Gefahr eines 
ae Schwimmen entgangen ſein ohne den ge⸗ 
heimnisv rkenden Schutz dieſes Zaubermittels. Eifrig 
ſuchte er danach und als er ſie ſchließlich fand, die Zauber⸗ 
Klappern, waren die andern des Schwimmens müde und 
ruhebedürftig. Sie ſchlenderten nun am Ufer hin, wurden 
ſchweigſam, verfielen in Brüten, blieben einer hinter dem 
andern zurück und jeder ertappte ſich darauf, daß er ſehn⸗ 
ſüchtig in die Weite ſtarrte, dorthin, wo das heimatliche Neſt 
ſchläfrig im Sonnenbrande dalag. Tom wurde ſich mit einem 
ale bewußt, daß er mit der großen Zehe „Becky“ in den 
Sand ſchrieb. Argerlich über ſeine unmännliche Schwäche 
wiſchte er's aus, zog aber im nächſten Moment nichtsdeſto⸗ 
weniger dieſelben magiſchen Linien aufs neue, faſt gegen 
ſeinen Willen; er konnte nicht anders. Wieder löſchte er 
dieſelben und entzog ſich dann der Verſuchung, in dem er den 
beiden Kameraden nachjagte und fie zuſammentrieb. 


Joes Lebensgeiſter aber waren mittlerweile jo geſunken, 
daß ein Aufraffen derſelben faſt unmöglich ſchien. Er hatte 
ſolches Heimweh, daß er es vor Elend kaum mehr aushalten 
konnte. Verräteriſche Tränen waren dicht am Überfließen. 
Auch Huck war melancholiſch geworden. Tom war gleich⸗ 
falls ſehr niedergeſchlagen, bemühte ſich aber redlich, es nicht 
zu zeigen. Seine Bruſt barg ein Geheimnis, das ihm aber 
zur Mitteilung noch nicht reif ſchien. Sollte ſich jedoch dieſe 
rebelliſche Niedergeſchlagenheit nicht bannen laſſen, ſo mußte 
er am Ende doch damit herausrücken. Mit erkünſtelter 
Heiterkeit rief er plötzlich: 

„Ich wett’, Jungens, auf der Inſel hier waren ſchon 
vor uns Piraten. Laßt uns noch 'mal genau alles dur 
jorſchen. Vielleicht haben fie irgendwo nen Schatz verſteckt. 
Das wär' doch ein Hauptſpaß, wenn wir plötzlich auf eine 
verfaulte Kiſte voll Gold und Silber ſtießen, was?“ 

Dieſe Ausſicht vermochte indeſſen nur ſchwache Be⸗ 
geiſterung zu erregen, die alsbald erſtarb, ohne ein Echo 
erweckt zu haben. Tom verſuchte es mit zwei oder drei 
anderen lockenden Vorſchlägen, — es war verlorne Liebes⸗ 
müh. Joe ſaß und bohrte mit einem Stock im Sand herum 
und ſah ſehr brummig aus. Schließlich rief er ungeſtüm: 

„Jungens, wir wollen's ſein laſſen. Ich will heim, 
hier iſt's ſo einſam.“ 

„Ach, Joe, wart’ doch“, beruhigte Tom, „bald denkſt 
du ganz anders drüber. Denk doch nur allein aus Fiſchen!“ 

„Was liegt mir am Fiſchen. Ich will heim!“ 

„Aber, Joe, wo findeſt du wieder einen Platz zum 
Schwimmen wie hier?“ 

„Schwimmen iſt mir ganz egal. Ich mach' mir gar 
nichts mehr draus, ſeit keiner da jit um's zu verbieten. Ich 


will heim.“ 
Will ſeine Mama 


„Ach Papperlapapp! Wickelkind! 
ſehen, was?“ 

„Ja, das will ich auch! Ich will meine Mutter ſehen, 
und wenn du eine hätteſt, wollteſt du's auch. Ich bin kein 
größeres Wickelkind als du!“ Und Joe ſchluchzte ein bißchen 
vor ſich hin. 

„Schön, ſchön! Laß das Kindchen zu ſeiner Mama gehen, 
gelt Huck? Armes, kleines Wickelkind will die Mama ſehen. 
Soll's haben, armes, kleines Ding. Dir gefällt's hier, Huck, 
gelt? Wir zwei bleiben, nicht?“ 

5 Huck ließ ein ſehr zweifelhaftes, gedehntes „Jaaa“ 
hören. 5 

„So lang ich leb', red' ich mit dir nie wieder,“ damit 
erhob ſich Joe und begann ſich auzakleiden. £ 

„Als ob mir daran 'was läge?“ verſetzte Tom gering⸗ 
ſchätzig, „wir brauchen dich nicht. Geh heim und laß dich 
auslachen. Du biſt ein ſchöner Pirat, du! Huck und ich, 
wir ſind keine Schreikinder, wir bleiben hier, gelt Huck? 
Der mag laufen wohin er will, wollen ſchon fertig werden 
ohne ihn!“ € . 

Tom war es aber doch nicht recht geheuer bei der Sache 
und unruhig ſah er zu, wie Joe wortlos und halsſtarrig 
fortfuhr ſich anzukleiden. Es ängſtigte ihn auch zu ſehen, 


daß Suck aufmerkſam den Vorbereitungen Jbes ſolgte, 


are eb een, Hu) Ne 2 
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il 


En 7 ‘ 


Gangart dem Theater zwei Herren. Schon von weiten ers 
kannte man ganz deutlich ihre Abſicht, die Neue Bühne zu 
betreten. Der eine, der mit raſchen, temperamentvollen 
Schritten ſich näherte, war der Direktor, der, vom Geſchäfts⸗ 
führer ſchnell aufgeklärt, ſeine Ruhe, die er noch gar nicht 
verloren hatte, ſofort wiedergewa der andere aber, im 
eleganten Frühjahrsmantel, der ſich langſam dem Eingang 
näher ſchob, war unverkennbar ein Theaterbeſucher. 

Man ſtürzte ſich auf ihn. Schon vor der Tür riß ihm 
der Portier Hut und Mantel aus den Armen, Geſchäfts⸗ 
führer und Direktor begleiteten ihn zum Parkett, wo der 
einſame Gaſt ein Programm erſtand und dann auf der erſten 
Reihe dicht am Vorhang Platz nahm. Aber er blieb allein, 


während er ein gefahrdrohendes Schweigen beobachtete. Als⸗ 
bald, ohne ein Wort des Abſchiedes, begann Joe nach dem 
Illinois⸗Uſer zuzuwaten. Tom fank das Herz bis in die 
äußerſte Zehenſpitze. Er warf einen forſchenden Blick auf 
Huck. eſer vermochte den Blick nicht auszuhalten und 
ſchlug die Augen nieder, Dann ſagte er: 
* will fort, Tom! 's war vorher ſchon er 
und jetzt wird's noch ſchlimmer. Komm, wir gehen mit! 
geh nicht. Ihr könnt alle weg, wenn ihr wollt. 
Ich will bleiben.“ N 
ch, ich denk', ich geh'!“ ä 
mmer zu, wer hält dich denn?“ 
ck begann ſeine Kleider aufzuraffen. Dabei ſagte er: 


1 


„Tom, ich wollt', du gingſt mit. Denk' mal drüber 


nach, Drüben am Ufer wollen wir 'ne Zeit lang auf dich 


warten.“ 


kann ich dir ſagen!“ g 

Kummervoll wandte ſich Huck ab und Tom ſtand und 
ſah ihm nach, während ihm das glühendſte Verlangen, den 
beiden zu folgen, faſt das Herz aboͤrückte. Sein Stolz wollte 
das aber nicht zulaſſen. Non kugenblick zu Augenblick hoffte 
Tom, die Jungen würden ſtehen bleiben, die aber wate 
entſchloſſen vorwärts, byne n umzuſchen. Plötzlich überfiel 
ihn das Bewußtſein, wie ſtill und einſam es um ihn ge⸗ 
worden, mit niederſchmetternder Gewalt. Einen letzten 
Strauß beſtand er mit ſeinem Stolze, dann ſtürzte er hinter 
den Kameraden her, denſelben nachbrüllend: 

„Wartet, jo wartet doch, ich muß euch etwas ſagen.“ 

Die ſtanden ſtill und wandten ſich. Als er ſie erreichte, 
teilte er ihnen ſein Geheimnis mit. Sie hörten mürriſch zu; 
als ihnen aber klar wurde, worauf er loszielte, ſtießen ſie 
ein gellendes Kriegsgeheul aus und erklärten den Plan für 
einen Kapitalſpaß. Wenn er das gleich geſagt hätte, wären 
fie niemals weggelaufen, verſicherken fie. Tom redete ſich 
heraus, fo aut er konnte. In Wahrheit aber hatte er ge⸗ 
fürchtet, ſelbſt die Enthüllung dieſes geheimnisvollen Planes 
vermöchte nicht, ſie für die Länge der Zeit auf der Inſel 
feſtzuhalten und darum hatte er ſich dies als letztes Lock⸗ 
mittel für den äußerſten Notfall aufſparen wollen. 


Liuſtig wanderten nun die Jungen zurück und warfen N 


ch mit erneuter Energie aufs Spiel, die ganze Zeit über 
Toms großartigen Plan beſprechend und deſſen Genialität 
bewundernd. Nach einem leckeren Mittagsmahl, aus Fiſch 
und Eiern beſtehend, erklärte Tom, daß er nun rauchen 
lernen wolle. Joe gefiel der Gedanke, er wollte es auch 
probieren. Huck machte alſo zwei Pfeifen zurecht und ſtopfte 
dieſelben. Die beiden neueſten Jünger in der Kunſt des 
Rauchens hatten bis jetzt ihr Talent nur an Schokolade⸗ 
zlgarren erprobt, und das war keineswegs ein Beweis von 
gereifter Männlichkeit. 


(FJortſetzung folgt.) 


Ein Geſchäft. 


Von C. Aribert. 
(Nachdruck verboten.) 


Es gab zwanzig Theater in der Stadt, und jedes war 
allabendlich zur Hälfte gefüllt, der Reſt wurde mit Frei⸗ 
karten geſtopft, jo gut es eben gehen mochte. Hatte mal ein 
Direktor einen Schlager, der ihm die Kaſſen füllte, dann 
wurde er neidvoll von den Kollegen betrachtet, aber die 
meiſten hatten keinen Schlager. Sie konnten froh ſein, wenn 
ſich täglich überhaupt noch Leute entſchloſſen, eine Vor⸗ 
ſtellung anzuſehen. Und wie das ſo geht, das heißt wie es 
gehen kann, aber eigentlich nie vorkommt: Eines Abends 
hatte kein Menſch der ganzen Rieſenſtadt das Bedürfnis, in 
die Neue Bühne zu gehen. Foyer, Parkett, Ränge, Logen 
blieben leer bis auf den letzten Platz. Um acht ſollte be⸗ 
gonnen werden, gegen halb neun hatte außer dem Perſonal 


— und den Schauſpielern kein Menſch das Theater betreten. 


Nicht einmal der Direktor war erſchienen. 

Natürlich herrſchte einige Aufregung in den Räumen, 
der Portier ſtand nicht mehr im Portal, ſondern war weit 
auf die Straße gelaufen, um Ausſchau zu halten nach un⸗ 
ſchlüſſigen Abendbummlern. Die Garderobenfrauen klap⸗ 
perten mit den Marken, die Logenſchließer traten von einem 
Bein auf das andere und bogen die Programmhefte zu 
rundlichen Klumpen, vorn ſaß die Kaſſiererin, hieß Wechſel⸗ 
geld durch die Finger gleiten und zählte die nicht verkauften 
Karten. Man rief bei den anderen Theatern an und erhielt 
die Antwort, daß alle leidlich beſetzt ſeien. Nur in die Neue 
Bühne wollte niemand kommen. Die Schauſpieler begannen 
ſich abzuſchminken, ſie hatten noch in Kabaretts zu tun und 
an dieſem Abend wurde das Haus doch nicht mehr voll. 

Sie behielten Recht, aber nicht ganz. Gegen neun Uhr 
näherten ſich von verſchiedenen Seiten und in verſchiedener 


„Na, da könnt ihr warten bis ihr ſchwarz werdet, das N 


ſtellung abzuſagen, was er denn auch ta 


ſo lange er auch wartete. Schließlich gegen zehn Uhr ent⸗ 
ſchloß ſich der Direktor zu einer heroiſchen Tat. Er ging in 
die Garderoben der Schauſpieler, um die Künſtler nach Hauſe 
zu ſchicken. Aber bis auf die Souffleuſe, die gerade ihren 
Hut aufſetzte, waren alle längſt entflohen. . 
Nun blieb ihm nichts anderes mehr übrig, als die Vor⸗ 
t. Mit feſtem Schritt 
näherte er ſich dem einzigen Gaſt und teilte ihm das Unab⸗ 
änderliche mit. Murmelte was von Erkrankung 
auptdarſtellers, bat, Angſtſchweiß auf der Stirn, um Ver⸗ 
gebung, ſchwenkte die Arme, machte Verbeugungen. 
der Fremde blieb gelaſſen, dankte für die Mitteilung und 
daß man ihn nicht bis Schluß der Vorſtellung habe warten 
lafien, erhob ſich und ſchritt an des Direktors Seite zum 
Ausgang. ö 

Der war beglückt. Hatte ſich die Sache nicht ſo leicht 
gedacht, fühlte ſich ihm irgendwie verpflichtet. 

„Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ich Ihnen das Ein⸗ 
trittsgeld zurückerſtatte“, ſagte er und ſchob ihm die zwanzig 
Mark für den Parkettplatz in die Taſche. 

Auch den Obolos fürs Programm wollte er ihm wieder⸗ 
geben, doch der andere bat, es zur Erinnerung an dieſen 
denkwürdigen Abend behalten zu dürfen, was der Direktor 
nicht verſtehen konnte. Der Portier erſchien mit Mantel und 
Hut, der Geſchäftsführer pfiff perſönlich ein Auto Herbei, 
der Direktor öffnete den Wagenſchlag, während der elegante 
— 1 — 3 und leutſelig mit der Hand win⸗ 

u vonfuhr. ed 1 

„Das war ein Geſchäft“, ſtöhnte der Direktor, als er 
kurz darauf mit der Kaſſiererin „abrechnete“. i 

„Jaja“, meinte die, „und Sie haben dem Heren auch 


noch zwanzig Mark gegeben.“ a : 
„Nun, warum denn nicht? Er hat doch nichts geſehen!“ 
„Gewiß, er hat aber auch nichts bezahlt 
In der Aufregung und Freude, die der einſame Gaſt 
verurſachte, hatte man ganz vergeſſen, ihn an die Kaſſe zu 
führen. Erſt jetzt begriff der Direktor, warum jener das 
Programm zur Erinnerung mitgenommen. Das war in der 
Tat ein Geſchäft geweſen. I . 


Ein Alt⸗Meißner Geſchichtchen. 


Von Hans Runge. 


NMachdruck verboten.) 


Ju der Nähe der alten, guten Stadt Meißen, wo auf 
den Abhängen der reizvollen Höhenzüge, die ſich in dem 
Elbſtrom ſpiegeln, ſchon ein ganz bekömmlicher Wein 
wächſt, wohnte im Herbſt des Jahres 1813 ein alter Wein⸗ 
gutsbeſitzer, der als Sonderling bekaunt war. So hatte 
der Alte auch die Gewohnheit, ſeine ſämtlichen. Perücken, die 
er im Laufe ſeines langen Lebens getragen hatte, fein 
ſäuberlich in Kiſtchen und Kaſten verpackt, zum Andenken und 
zur Erinnerung an die alte Zeit, aufzubewahren. In einem 
alten verlaſſenen, von wildem Wein und Efen umwucherten 
Weinbergshäuschen hatte der ſonderbare alte Herr ſeine 
eigenartige Sammlung untergebracht. 

Als nun die Koſaken, die bekanntlich während der Frei⸗ 
heitskriege der Deutſchen Verbündeten waren, das rechte 
Elbufer beſetzt hielten, bezogen ſie auch jenes Häuschen und 
fanden beim Durchſtöbern der Räume auch die Perücken⸗ 
ſammlung des alten Winzers. 4 8 

Nach einigen Stunden zierten die lockigen, gewellten 
Zierate, die noch einen ſüßlichen Puderduft einer längſt ver⸗ 
floßſenen Zeit ausſtrömten — was wahrſcheinlich Tog für 
Koſakennaſen zuviel war —, eine Reihe von Pfählen in den 
benachbarten Weingärten. * 

Die Franzoſen, die den Koſaken gegenüber auf dem 
anderen Stromuſer lagen und ſich verſchanzt hatten, er» 
öffneten in der Meinung, Ruſſen vor ſich zu haben, ein 
raſendes Schnellfeuer auf die perückengekrönten Pfähle. Die 
Kojaten ſtimmten ob des Irrtums ihrer Feinde ein über⸗ 
mütiges, höhniſches Gelächter an, das zu einer wahren Lach⸗ 
ſalve anſchwoll, wenn eine dicke Franzoſenkugel ein haariges 
Erzeugnis zerfetzt hatte Ei FREE 


der Perückenſammler nach dem Abzug der Kosaken 
die Zerſtörung ferner eigenartigen Sammlung gewahrte, 


vergoß er bittere Zähren und raufte ſich ſeine ſpärlichen 
eigenen Haare. 


Das ürdbeben⸗Land. 


Noch iſt die gewaltige Naturkataſtrophe unvergeſſen, die 
in den erſten Septembertagen des Jahres 1923 die Bezirke 
von Tokio und Yokohama a ke 
die Kunde eines großen Erd⸗ und Seebebens aus dem ſchwer 
en Lande, nachdem in der Zwiſchenzeit dauernd klet⸗ 


‚geprü 
nere 
mahnt hatten, der die 2 
großen Gefahren hält. 


Japan iſt ein klaſſiſches Erdbebenlaud. Mit etwa zwan⸗ 
zig kätigen und „Hunderten von toten Vulkanen bildet die 
lange Kette der japaniſchen Inſel eine 


der wichtigſten 
Strecken in dem großen vulkaniſchen Gürtel, der den Stillen 
Ozean umgibt. Wir wiſſen nicht uur aus den zahlreichen 
Berichten, die vor zwet Jahren über die große Kataſtrophe 


nach Europa gelangt ſind, wie die Japauer an die dauernden 


Erſchütterungen ihres Landes gewöhnt ſind, wie ſie ſich ſeit 
Jahrhunderten bemüht 
leichte Architektur ihrer Häuſer zu begegnen, die uns ganz 
puppenhaft erſcheinen, weil fie aus leichteſtem Material her⸗ 
geſtellt ſind, die allerdings leicht zuſammenbrechen, aber bei 
ihrem Einſturz auch ein Mindeſtmaß von Schaden anrichten. 
Indem aber der Japaner durch den Verzicht auf maſſige 
Bauweiſe dem ſtets drohenden Erdbeben zu entgehen ſucht, be⸗ 


gibt er ſich in die Gefahr der großen Feuersbrünſte, die 
auch diesmal in dem Seehafen Toyooka ausgebrochen ſind 


und die Stadt in ein Feuermeer verwandelt haben. 

Aber Erdbeben und Feuer könnten wohl nicht die große 
Zahl der Opfer erklären, die durch das Ereignis vom Sep⸗ 
tember 1923 hingerafft wurden und die auch jetzt wieder 
gemeldet werden, wenn nicht zu dieſen gewaltigen Heim⸗ 
ſuchungen des Landes eine dritte Geißel hinzukäme, die mit 


den Erſchütterungen dieſer Erde verbunden zu ſein pflegt: 


i flutwelle. Sie offenbart ihre Schrecken meiſt 
in der „ 
zurücktritt, daun als ſteile Waſſerwand niederfährt, land⸗ 
einwärts ſtürmt und hier alles mitreißt, was an Meuſchen⸗ 
leben und Kulturanlagen ihr in den Weg kommt. 

Aber mögen die unterweltlichen Gewalten noch ſo oft 
die Erde erbeben laſſen, ſie machen manches wieder gut durch 
die unerhörte Uppigkeit und Fruchtbarkeit, mit der gerade 
dieſe vulkaniſchen Gegenden geſegnet ſind. Den Vulkanen 
verdankt dieſer Strich das Blühen feiner Landwirtſchaft, 
verdanken die Japaner die zahlreichen heilkräftigen Quellen, 
an denen das Land ſo reich iſt, daß die vielen heißen Natur⸗ 
quellen zu einer charakteriſtiſchen Erſcheinung des Volks⸗ 
lebens geworden ſind, um die ſich in den Hauptzeiten des 

Badelebens ein buntes Treiben abſpielt, das dem Fremden 


die lebhafteſten Einblicke in das japaniſche Leben vermitteln 


kaun. 


— 


Wovon ſollen wir ſprechen? 


Von Hans Bauer. 


(Nachdruck verboten.) 
Die warmen Tage brechen mit Macht ins Land. Die 


Meuſchen ſehnen ſich aus der Enge ſelbſt der ſchönſten Groß⸗ 


ſtadt hinaus ins Weite. Ste unternehmen Ausflüge und 
Wanderfahrten. Oft gruppenweiſe. Häufig ſtellt ſich dabet 
aber nur zu ſchnell heraus, daß ſelbſt ein kurzer Ausflugs⸗ 
tag oder auch nur ein Ausflugs nachmittag eine lange Zeit 
iſt. Schützt euch deshalb im vorhinein vor Langewelle, 
ihr Wanderfahrer und Ausflügler, und laßt euch einige gut⸗ 
gemetute Winke erteilen: Befliuden ſich drei oder mehr 
Männer bei der Gruppe, fo habe wenigſtens einer eine 
Skakkarte bei ſich. Wer vorn fit, kann doppelt jagen. Ferner 
wird ſelbſtverſtändlich mit Contra und Re geſpielt. Nach 
jedem Skate tit es für den Verlierer rötlich, das Geſpräch 
auf Politik zu bringen Es bietet ſich für ihn dabei treff⸗ 
liche Gelegenheit, ſeinen berechtigten Grimm von der Seele 
zu ſchimpfen. Au vortetlhafteſten ſchimpft man ſowohl auf 
oͤſe Regierungs- wie auf die Nichtregierungspartelen. Auf 
dieſe, weil ſie nicht bewetſen, daß fie etwas, auf jene, weil 
ſie beweiſen, daß ſie nichts können. Mit Worten wie Futter⸗ 
krippe, Verfallerſcheinung, Total verfehlte Steuerpolitik, 
Demagogte, Unerträgliche Belaſtung wolle man nicht geizen. 
Das kulturelle Geſpräch ſchließe ſich zwanglos au das poli⸗ 
tiſche au. Gerät man dabei in die Enge, jo behelfe man ſich, 
indem man dies alles Spintiſiererei neunt und den Vor⸗ 
ſchlag macht, eins zu ſingen. „Wenn du meine Tante 


ſiehſt .. . gilt zurzeit als das modiſchſte Lied. Deu voll⸗ 1 
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imſuchte, da kommt von neuem 


Eebgöße an den heißen und gefährlichen Boden ge⸗ 
5 Beröfterung in fteter Erregung vor 


haben, ihnen durch die eigenartige 


aß das Meer einige hundert Meter vom Lande 


ſtäudigen Text verſchaffe man ſich durch Befragung Anett 


der mitgeführten Haustöchter. 6 

Immer beliebt find wirtſchaftliche Geſpräche, die am 
beſten in eine Aufzählung der Konkurſe der vergangenen 
Woche und in dunkle Andeutungen über die vermutlichen 


der nächſten Woche münden. Darau anzuſchließen find, je 


nach der renommiereriſchen oder ktrübemaleriſchen Veran⸗ 
lagung, helle oder dunkle Schilderungen der eigenen Lage. 
Feldzugserlebniſſe gelten als überlebt. Witze re 
werden immer noch gerne gehört. Sind Frauen bei der 


Partie, fo find für fie die Themen noch präziſer, als für die 


änner gegeben. Mode, e Kinder⸗ 
erziehung find nach wie vor dankbare Stoffe. Entitehende 
Lücken mögen die Erzählung des zuletzt geleſenen Zettungs⸗ 
romanes, ſchlimme Befürchtungen über Frau Schollbach von 


gegenüber, höhniſche Vermutungen über jüngere Pärchen, 


ie den Weg kreuzen, ausfüllen. ; 
Ausſtellungen am Wetter find auch nicht zu verſchmähen. 
Ich beabſichtige, demnächſt ein Buch herauszugeben, das 


alphabetiſch geordnet iſt und vom Arbeitseinkommen bis 


um Zahlenreizen ſämtliche auf Wanderfahrten und Aus⸗ 
lügen in Betracht kommenden Geſprächsſtoffe überſichtlich 
und in 17 verſchiedenen Variationen vorführt. 

Der Genuß am Wandern wird verdoppelt werden. 
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* Sonventionalitrafe im Fall der Heirat. Die bekannte 
amerikauiſche Tänzerin Leonora Hughes wurde dieſer Tage 
in der Sau⸗Patrick⸗Kathedrale in Newyork mit dem argen⸗ 
tiniſchen Millionär Carlos Baſuldo getraut, deſſen Vater, 
wie man behauptet, die Hälfte ganz Argentiniens beſitzen 
ſoll. Maurice Mouvet, der bisherige Bühnenpartner der 
Tänzerin, wohnte der Trauung bei. Das Weinen war ihm 
wohl näher als das Lachen. Indeſſen konnte er immerhin 
einigen Troſt in dem Gedanken finden, daß er klug und 
vorſichtig genug geweſen war, in ſeinem Vertrag mit Leonora 
Hughes die Klauſel aufzunehmen, daß am Tage ihrer Ver⸗ 
hetratung eine an ihn zu bezahlende Konventionalſtrafe von 
100 000 Dollar fällig wird. Die geweſene Tänzerin iſt ja 
jetzt in der glücklichen Lage, dieſes Sümmchen zu zahlen. 
Be = 


Damenkränzchen im alten Agypten. Die Damenkränz⸗ 
chen ſind keine moderne Erfindung. Schon vor Jahrtauſen⸗ 
den gab es ſie im alten Agypten. An den Wänden der 
Gräber in Theben ſehen wir die Frauen in langen Reihen 
in koſtbaren Kleidern mit ſorgfältig friſiertem Haar, mit 
Lotosblumen geſchmückt und geſalbt, nebeneinander figen, 
Sie riechen an Lotosblumen, die ihnen von den Dienerinnen 
des Hauſes gereicht werden. Die Tiſche ſind beſetzt mit 
ſüßen Weintrauben und Feigen, Braten und Weinkannen. 
Wovon unterhalten ſich dieſe Frauen? Das erfährt man 
aus den Hieroglyphen, die die Bilder begleiten. Ste kritt⸗ 
ſteren die Koſtüme, erzählen ſich von ihren Ohrringen und 
anderen Schmuckgegenſtänden und ſtimmen das ewige Klage⸗ 
lied über die Dienſtboten, ihre übertriebenen N und 
den Luxus an, der von ihnen entfaltet wird. azwiſchen 
ißt und trinkt man. Ja, man trinkt fo viel von dem ſüßen, 
feurigen Wein aus Koptos, daß die Geiſter umnebelt werden 
und eine der Damen nach der andern ſich entfernen muß, 
Auch das verraten die Hieroglyphen. 


Kleine Scherze. 
Von Richard Zoo mann. 
Unter Dichtern. 

Wie geht's, lieber Bruder in Apoll 
Und läuft Ihr Pegaſus noch im Trab? — 
„Ich ſchreibe jetzt nur ab und zu.“ 

Auch zu? Ich dachte, immer nur ab! 
| 8 Auslegung. 

5 Der Dichter Schmierfix rühmte ſich vermeſſen: 
Wenn Schiller längſt und Goethe ſind vergeſſen, 
So wird man mich noch leſen! — Lächelnd ſpricht 
Sein Freund: „Gewiß! Doch früher ſicher nicht.“ 
1 Unbewußte Kritik. 

Als ganz erleſen pries man ſein Buch, 
Das doch nur tauſendmal Dageweſenes 
Aus andern Büchern zuſammentrug — 2 
Nun ja, es iſt wirklich was Erleſenesl 
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